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Arbeitshilfe «Frag die Fledermaus»

Fünf Werkzeugkästen zur Klangraumgestaltung

Trond Maag, Andres Bosshard

Diese Arbeitshilfe ist eine Ergänzung zur Lärminfo 17 der Fachstelle Lärmschutz des 

Kantons Zürich. Sie zeigt Lösungsansätze und Denkanstösse, mit welchen die akustischen 

Qualitäten eines Orts verbessert und grobe akustische Fehler vermieden werden können. 

Die in der Arbeitshilfe vorgeschlagenen Handlungsoptionen sind in fünf Werkzeugkästen 

gegliedert, die je nach vorhandener Situation und Problemstellung zu einem 

gestalterisch­planerischen «Spielfeld» aufgespannt werden können:

 Bodenflächen

 Wandoberflächen

Gebäude und grosse Bauten

Kleine Objekte und Bauten

Natürliche Stimmen

Die Werkzeugkästen richten sich an Planer und Gestalter sowie an andere Personen, 

welche die Spielregeln für die Schall ausbreitung in den urbanen Räumen festlegen und 

dadurch die akustischen Qualitäten dieser Räume mitbestimmen wollen.

Langfristig werden Gebäude, Fahrzeuge, mobile Geräte und andere Technologien auf­

einander, auf die Umgebung und auf die Menschen hören lernen müssen, um Hörqualität 

zu garantieren. Es steht ausser Frage, dass dazu grosser Handlungs bedarf besteht und 

dass der Weg dahin lang ist. Planer und Gestalter, welche die Potentiale nicht kennen, 

um die Hörsituation zu kultivieren, werden kleine Chancen genau so verpassen wie 

grosse Gelegenheiten, sie werden wichtige Innovationen ignorieren und sie werden 

nicht in der Lage sein, erforderliche Massnahmen zu lenken, um die Hörqua lität, die 

Eigenschaften von Klangquellen und die Gestaltung der gebauten Umgebung wirkungs­

voll zu verändern. Sie werden im Klang kein Vertrauen finden und jegliche Hörqualität 

im öffentlichen Raum negieren.
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Könnten wir doch diese Schallwellen 

sehen! Dann wäre es sofort klar, wie und 

wo wir den Schall anpacken könnten! 

Leider müssen wir uns in Sachen Schall 

und Klang mit unsichtbaren und äusserst 

flüchtigen, aber dennoch physisch wirk­

samen und uns auf unangenehmste Weise 

andauernd belästigenden Energien und 

deren Auswirkungen herumschlagen: 

Unsichtbar, unfassbar, überall: eben Lärm.

Mitten im Lärm, mitten in der Stadt, was 

können wir tun? Können wir Lärm zu 

Klang umwandeln? Können wir Stadtklang 

gestalten, wie wir wollen? Welches wären 

die dringlichsten Ziele? Wie soll öffentli­

cher Raum klingen (Figur 1)?

Herkömmliche Lärmschutzbauwerke 

können einen akustischen Zustand nicht 

erhalten und die Veränderung akustischer 

Qualitäten – beispielsweise ausgelöst 

durch die Erweiterung bestehender Sied­

lungsgebiete – nicht verhindern. So 

wichtig Massnahmen zur Lärmminderung 

sind, sie ergeben aus einer akustischen 

Perspektive betrachtet selten einen 

zusammenhängenden Sinn. Lärmschutz­

massnahmen führen nicht selbstredend zu 

einer Verbesserung der akustischen Qua­

lität, selbst dann nicht, wenn nachweislich 

Dezibelwerte reduziert werden. Die visu­

ellen Nebenwirkungen von Lärmschutz­

wänden sind oftmals grösser als ihre 

vorgesehenen akustischen Wirkungen. Im 

schlimmsten Fall ändern Lärmschutzwände 

als alleinige Massnahme am Lärmemp­

finden wenig und machen die Bedrohung 

durch Lärm sichtbar.

Ziel jeder akustischen Massnahme sollte 

sein, Orte zu ermöglichen, die nicht vom 

Verkehrslärm oder anderen Lärmquellen 

besetzt sind. Orte sollten akustisch so 

geplant und gestaltet sein, dass sich zwi­

schen den Bedürfnissen nach Mobilität 

und Ruhe ein akustisches «Gleichgewicht» 

einstellt. Dabei kann jede noch so kleine 

Massnahme entscheidend sein:

	 Akustische Fehlervermeidung: 

Als Minimalziel werden die groben 

akustischen Bau- und Planungsfehler 

verhindert.

	 Akustische Optimierung:  

Die baulichen Bedingungen eines Orts 

werden zugunsten der durch Lärm 

benachteiligten Personen optimiert.

	 Klangraumgestaltung: 

Im Idealfall werden sämtliche am Ort 

vorhandenen akustischen Chancen 

genutzt und gefördert.

Es spricht alles dafür, dass wir uns um den 

Klang öffentlicher Räume kümmern und 

den Klangreichtum der Stadt möglichst 

vielen Personen zugänglich machen soll­

ten. Abends bei einbrechender Dämme­

rung fliegen Fledermäuse in Deckung von 

Bäumen und blattreichem Geäst ihre küh­

nen Jagdangriffe auf Insekten. Ihre dabei 

an den Tag (oder die Nacht) gelegten 

Fähigkeiten mit ihrem Ultraschallradar 

Hindernisse und Beutetiere blitzschnell zu 

Orten und sich selbst im Raum zu orien­

tieren, lässt uns vor Neid erblassen. Nicht 

dass wir die intensiven Dauerkaskaden der 

Klangraumgestaltung
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Ultra schallrufe selber hören können woll­

ten! Aber ihr schallaktives Verhalten wäre 

für uns ein sehr wünschenswertes Vorbild. 

Auf die Reflexion der selbst erzeugten 

Schallwellen so präzise zu hören, dass wir 

den Raum um uns herum genauestens 

wahrnehmen, abtasten, und blindlings 

durchfliegen könnten: Davon sind wir 

wahrlich weit entfernt! Brauchen wir auf 

den Schall zu hören, den wir erzeugen? Ja, 

und wir können hören, denn unser Gehör 

ist sehr genau und unwahrschein lich emp­

findlich. Die Fledermaus schreit ultrakurz 

und ultra hoch, um Raum zu hören und 

dann zu handeln. So hat sie sich ihre öko­

logische Nische erfolgreich erobert. Die 

kleine Fledermaus hat in Sachen Schall 

und Raum die Nase vorn.

Zuerst Hören und dann Handeln, nicht 

zuerst Handeln und dann nicht mehr hören 

können. Schall der bewirkt, dass wir Raum 

hören.

Bedrohlich

Wie soll öffentlicher Raum klingen?

Gleichgültig Erträglich Angenehm

Figur 1  Vier Qualitätsstufen für die Klangqualität im öffentlichen Raum

Klangraumgestaltung
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Das Zusammenwirken des Bodenbelags mit dem 

Unterbau bestimmt die Präsenz der am Boden 

erzeugten Geräusche. Hohlräume in oder unter der 

Fahrbahn sind Resonanzräume: Brückenkammern 

und Fussgängerunterführungen schwingen nicht 

Zuerst gilt: Für uns Menschen ist der 

Boden für die akustische Raumwahr neh­

mung am Wichtigsten. Haben wir die 

Böden im öffentlichen Raum darauf hin 

gestaltet? Materialien, Formgebung, Ober­

flächen struktur und insbesondere die 

Über gänge zu Schwellen, Mauern und 

Wänden. Stösst Betonboden im rechten 

Winkel an grosse Glaswände haben wir ein 

Lärmproblem. Liegt vor der Wand ein 

Wiesenbord, sind wir schon wesentlich 

besser dran. Darum ein erster Werkzeug­

kasten zum ungenutzten akustischen 

Potential der Bodenflächen.

Anwendungsbereiche: Strassen, Fusswege und 

Radwege, Übergänge zwischen unterschiedlichen 

Strassenabschnitten, Kreisel und Kreuzungen, 

Fussgängerübergänge, Bahnübergänge.

Bodenflächen reflektieren und absorbieren den 

Schall nicht nur, sondern sind auch direkt an der 

Schallerzeugung beteiligt. Die Ausführung des 

Bodens ist daher in besonderem Masse entschei-

dend dafür, wie wir einen Ort hören. Lose Mate-

rialien wie Kies und Sand (Figur 3) erzeugen 

aufgrund ihrer Reflexionseigenschaften im Fall von 

Schrittgeräuschen weniger dominante Boden ge-

räusche als harte, feste Materialien wie Asphalt 

und Beton (Figur 2). Bei Strassen wäre die Fahr-

bahn daher idealerweise anders auszuführen als 

die Oberfläche der unmittelbar angrenzenden Geh-

wege und Radwege. Bodenbeläge aus weichen 

Kunststoffen, geschredderten Autoreifen oder 

Holzhäckseln bieten hier eine Fülle von Gestal-

tungsmöglichkeiten (Figur 4). 

Unübertroffen in der akustischen Dämpfung ist 

frisch gefallener Schnee.

Werkzeugkasten für Bodenflächen

Figur 4  Akustisch gestaltete Bodenfläche

Figur 3  Rauhe, unebene, unversiegelte Bodenfläche eines Fusswegs

Figur 2  Glatte, ebene, versiegelte Bodenfläche eines Fusswegs 
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nur mit, sie verstärken bestimmte Frequenzanteile 

erheblich. Die absorbierende Wirkung von (sehr 

kleinen) Hohlräumen ist auch bei der Entwicklung 

lärmarmer Strassenbeläge und Reifen ein mass-

gebendes Kriterium. 

In jedem Fall ist die monotone, durchgängige 

Bodengestaltung (Figur 5) bei grossen Plätzen, 

Parks, Strassen und anderen Flächen wenn immer 

möglich zu vermeiden. Die Bodengestaltung von 

Trottoir und Fahrbahn sollte akustisch und visuell 

klar differenziert sein und die Bedürfnisse der ver-

schiedenen Verkehrsteilnehmer berücksichtigen.

Eine akustische Verödung lässt sich keineswegs 

ausschliesslich auf dem Lande verhindern. Auch 

führen besiedelte Gebiete nicht selbstredend zu 

akustischen Problemen. In der Stadt und in der 

Agglomeration sind akustisch zusammenhängende 

öffentliche Räume möglich, wenn die akustischen 

Massnahmen im Zusammenspiel mit der vorhan-

denen Bausubstanz und der bestehenden natürli-

chen Umwelt geplant werden (Figur 6 und Figur 7).

Werkzeugkasten für Bodenflächen

Figur 5  Akustische Verödung bei monotonen Strassen und langgezogenen Mauern

Figur 6  Akustisch gestaltete Strassen, sowohl im urbanen (oben) und periurbanen (unten) Gebieten, sind für akustische Qualität unumgänglich

Figur 7  Akustische Muster bei vielfältigem Strassenbild weisen unterschiedliche Dichten und Rhythmen auf
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sich die akustischen Eigenschaften je nach Lufttem-

peratur und Luftfeuchtigkeit. Glatte und plane 

Oberflächen reflektieren den Grossteil der auftref-

fenden Schallanteile (Figur 8). Sie erzeugen im Ver-

gleich zu rauhen, reliefartigen Oberflächen einen 

härteren Klang. Kleinteilige Oberflächen, wie sie 

beispiels weise Schindeln, Natursteinmauern oder 

Holzbeigen aufweisen, verstärken Diffusion und 

Absorption. Konkave, d.h. nach innen gewölbte 

Oberflächen, bündeln den auftreffenden Schall. 

Diese Eigenschaft können wir uns beispielsweise zu 

Nutze machen, um feine Stimmen wie das 

Geräusch eines Trinkbrunnens zu verstärken. 

Konvexe Oberflächen sind nach aussen gewölbt 

und verteilen den auftreffenden Schall (Figur 9a). 

Sich wiederholende Formen und Elemente – z.B. 

Fassadenelemente oder Mauersegmente – sind für 

uns hörbar. Ab etwa 20 Wiederholungen hören wir 

feinste akustische Irritationen, wie wir sie von 

Flatterechos her kennen. Gleichbleibende, repe-

tierende Muster in grossen Wandoberflächen 

(Figur 10a) sind daher wenn immer möglich zu 

vermeiden. Die Verminderung und Brechung von 

unerwünschten Reflexionen (Mehrfachreflexionen, 

Zweitens gilt: Wände wirken als akustische 

Spiegel, mal irritierend präzise, mal diffus 

verwischend. Parallele Wände schaukeln 

Schall auf, verstärken bestimmte Anteile, 

schwächen andere ab. Strassenzüge über­

tragen und leiten Schall auf Plätze und in 

Hinterhöfe. Unsere Ohren verlieren sich im 

urbanen akustischen Spiegel labyrinth sehr 

schnell, zumal es uns die vielen, gleich zei­

tig sich schnell bewegen den Schall quellen 

nicht besonders leicht machen. Aber es 

kommt ganz genau darauf an: Wie gross 

ist die Glasfläche einer Fassade? Ist sie 

voll kommen glatt? Gibt es Balkone, Säu­

len, Arkaden, Vorbau ten, Dachvor sprünge? 

Grenzt eine grosse Metallfläche rechtwink­

lig auf eine grosse Steinboden fläche? 

Moderne Architektur schneidet hart, mit 

spitzer Zunge und scharfen Zähnen. Die 

Fassaden der Gebäude reden mit. Deshalb 

der zweite Werkzeugkasten zu Wandober­

flächen.

Anwendungsbereiche: Hausfassaden, Rückseiten 

von Lärmschutzmauern, Innenhöfe, Gartensitz-

plätze, Unterführungen und Durchgänge.

Jede Wand oberfläche weist bestimmte Möglich-

keiten auf, Reflexi onen zu beeinflussen. Damit 

lassen sich an einem Ort sowohl Echo, d.h. ein-

zelne hörbare Reflexionen, als auch Hall, d.h. von 

einander nicht getrennt hörbare Reflexionen, 

gezielt gestalten. Poröse und rauhe Oberflächen 

absorbieren einen Teil der auftreffenden Schall-

anteile. Sie erzeugen im Gegensatz zu glatten 

Oberflächen einen weicheren Klang. Bei Holzbei-

gen und anderen porösen Materialien verändern 

Werkzeugkasten 
für Wandoberflächen

Figur 8  Parallele Wandoberflächen

Fachstelle Lärmschutz Arbeitshilfe «Frag die Fledermaus»

5



Flatterecho) unterstützt die akustische Raumtiefe, 

verbessert die Sprachverständlichkeit und klärt den 

Ort akustisch (Figur 9b und Figur 10b). Bei ständig 

hohen akustischen Impulsen, beispielsweise bei 

Dauerverkehr, überdeckt der Direktschall die akus-

tischen Reflexionen. In diesem Fall sind Massnah-

men an der Fassade und am Boden unabdingbar 

(Figur 9c und Figur 10c). Wo es das Ortsbild 

zulässt, sind durch Materialwahl, Gliederung im 

Aufbau und Abwechslung in der Oberflächen-

struktur die monotonen akustischen Eigenschaften 

einer grossen Wand aufzubrechen und zu differen-

zieren (akustische Profilierung, Figur 9c und 

Figur 10c). Parallel stehende Wände sind wenn 

immer möglich zu vermeiden oder nachträglich zu 

entfernen. Falls dies nicht möglich oder erwünscht 

ist, sind die Wandoberflächen akustisch so zu pro-

filieren, dass der Schall zwischen den parallelen 

Wänden asymmetrisch geführt wird. Bei grossen 

und lang gezogenen Wänden sind mono tone Ober-

flächen und konstante Höhen zu vermeiden 

(Figur 5).

Figur 10  Einfluss der Wandoberfläche auf den Klang unmittelbar vor der Wand

Werkzeugkasten 
für Wandoberflächen

a) Monotone Flächen b) Strukturierte Flächen

Figur 9  Möglichkeiten der akustischen Profilierung bei Fassaden

b) Fassadenaufbaua) Gebäudeform c) Fassaden- und Bodengestaltung

c) Akustisch profilierte Flächen
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Drittens gilt: Grosse Gebäude schützen 

kleine. Die Häuser direkt an einer dicht 

befahrenen Strasse schützen die Bauten in 

der Reihe dahinter. Der Hinterhof ist akus­

tisch besser dran als der mit allen Mitteln 

schallgeschützte Garten an der Haupt­

strasse. Worunter wir am meisten leiden, 

sind laute tiefe Schall wellen, die unseren 

gesamten Körper durchringen und erfas­

sen. Tiefe Frequen zen sind «mauer blind», 

sie ignorieren sozusagen sämtliche 

Objek te, die kleiner als ihre eigene Wellen­

länge sind: Für 12m lange Schallwellen 

(ca. 30 Hertz) spielen Hindernisse, die 

weniger als 6m hoch, dick oder lang sind, 

beinahe keine Rolle. Hier hat selbst die 

Fledermaus wenig zu sagen. Deshalb der 

dritte Werkzeugkasten zur Positionierung 

von Gebäuden und grossen Bauten.

Anwendungsbereiche: Planung und Gestaltung von 

einzelnen Gebäuden, Städtebau, Siedlungsbau, 

Planung und Gestaltung von Verkehrsachsen.

Jeder Ort weist einen bestimmten akustischen 

Zustand auf. Wir hören sozusagen die «Stimme» 

eines Orts, die daher rührt, wie sich Schall ereig-

nisse zwischen den vorhandenen Objekten, Gebäu-

den und Strassenzügen ausbreiten. Anordnung und 

Ausrichtung sowie Fassaden von Gebäuden sind 

letztlich entscheidend, wie wir einen Ort hören. 

Die akustischen Möglichkeiten, die einzelne 

Objekte und Bauten bieten, finden sich daher 

insbesondere auch bei Gebäuden und anderen 

grossen Bauten (Figur 11). Je nach Anordnung und 

Gestaltung von frei stehenden Gebäuden und 

Häuserzeilen entstehen innerhalb einer Siedlung 

akustisch zusammenhängende Klangräume, die 

gegenüber der Umgebung eine eigene akustische 

Präsenz aufweisen. Solche akustische Arenen bil-

den sich vor allem über die Reflexionsflächen der 

einzelnen Fassaden, aber auch über die Boden-

gestal tung. Im Kleinen finden wir auch in Innen-

höfen akustische Arenen (Figur 12). Akustische 

Arenen können mit Hilfe von Wasser oder anderen 

Geräuschquellen aus der natürlichen Umwelt 

zusätz lich unterstützt werden. Umgekehrt bedeutet 

dies auch, dass Parkplätze und Tiefgaragen-

Werkzeugkasten für Gebäude 
und grosse Bauten

Figur 12  Innerstädtische akustische Arena

Figur 11  Akustisch aktive Objekte in einer Strassenschlucht
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zufahrten nicht im Siedlungs inneren anzulegen 

sind. 

Auf einem städtischen Massstab wirken Innenhöfe 

und akustische Arenen als resonierende Räume, die 

den permanenten akustischen Hintergrund der 

Umge bung gliedern. Diese Eigenschaft können wir 

für die Beherrschung des tieffrequenten Schalls 

nutzen, der beispielsweise durch schwere Last-

wagen und Busse, vibrierende Lüftungsanlagen 

oder Trams in Unterführungen oder auf Überführ-

ungen ausgelöst wird. Für die Entwicklung akus-

tischer Qualitäten ist es besonders wichtig, dass 

durch die Anordnung der Baukörper und die 

Gestal tung des Geländes wenn immer möglich die 

Tieftoneigenschaften eines Orts korrigiert und von 

stehenden Wellen feldern befreit werden. Stellen, 

an denen sich die tieffrequente Schallenergie 

aufstaut oder verstärkt, werden so eliminiert. Je 

nach Problemstellung und Situation kann eine 

Schliessung von Lücken zwischen freistehenden 

und grossen Gebäuden entlang von Hauptverkehrs-

achsen die Ausbreitung von Lärm in locker bebaute 

Siedlungsgebiete hinein unterbinden (Figur 13). 

Gleich wie begradigte Flussläufe nicht vor Hoch-

wasser schützen können, ist auch die Lücken-

schlies sung kein Standardrezept. Die akustischen 

Qualitäten hinter den betroffenen Gebäuden kann 

zwar gefördert werden. In jedem Fall sind aber die 

zuvor genannten Eigenschaften des tieffrequenten 

Schalls zu berücksichtigen. Auch ist zu vermeiden, 

dass die Strassenräume durch Lückenschliessungen 

visuell anonym und monoton ausfallen.

Werkzeugkasten für Gebäude 
und grosse Bauten

Figur 13  Klangraum eines Gebiets entlang einer Strasse bei konsequenter Verbindung der Häuser der ersten Bautiefe
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eigenschaften ungewollte Klang phänomene verur-

sachen und die akustischen Qualitäten eines Orts 

schmälern. Einzelne Reflexionen oder Resonanzen 

werden oft durch einzelne Objekte oder Bauten 

verursacht und sind wenn immer möglich zu behe-

ben.

Im städtischen Raum mit Dauerverkehr sind frei-

stehende Objekte mit runden Formen wie Säulen, 

Pfeiler, Bäume oder Abfalleimer interessant. Diese 

Objekte erzeugen einen weicheren Klang als 

Objek te mit geraden oder konkaven Oberflächen, 

die den Schall hart und gebündelt zurückwerfen. 

Einzelne Objekte können wir beispielsweise zur 

Abschwächung von Schalllinsen nutzen, entweder 

vor den Gebäuden (Figur 15b) oder zwischen den 

Viertens gilt: Es gibt immer positive Über­

raschungen. Vor Ort sind unvorher gese­

hene Potentiale zu entdecken, die den 

Schall erstaunlich ablenken, streuen oder 

abschatten. Das gezielte Ausnützen von 

lokalen Vorteilen ist besonders wertvoll: 

Beginnt man doch den Ort umzustimmen 

und die Schallwege neu zu artikulieren. 

Dieses Potential ist am allermeisten vom 

Sachverstand und der Schlauheit aller an 

der Entwicklung öffentlicher Räume betei­

ligten und verantwortlichen Personen 

abhän gig! Deshalb der vierte und viel­

leicht wichtigste Werkzeugkasten zu 

kleinen Objekten und Bauten.

Anwendungsbereiche: Öffentliche Plätze, Strassen-

kreuzungen, Vorgärten zwischen Haus und Strasse, 

Flächen zwischen Gebäuden, Innenhöfe, Grün strei-

fen entlang von Strassen und Wegen.

Bushaltestellen, Velounterstände, Geräteschuppen, 

Stadtmöblierungen, Technikschränke, Reklame-

tafeln, Leitplanken, Gartenzäune, Abfalleimer, 

Container, Fahrzeuge, Baustellenmaterial, Pfeiler, 

Bäume. Diese und andere Alltagsobjekte im städ-

tischen Raum absorbieren, reflektieren und/oder 

verstärken Schallanteile.

Solche Einzelobjekte tragen, für sich betrachtet, in 

der Regel nur wenig zur akustischen Atmosphäre 

bei. Die Chance für akustische Verbesserungen 

liegt im Zusammenspiel mehrerer Objekte und der 

umliegenden Fassaden und Böden (Figur 14). Auch 

die Berücksichtigung des Geländes kann sich posi-

tiv auswirken. Umgekehrt können Einzel objekte 

aufgrund ihrer Positionierung oder ihrer Material-

Werkzeugkasten für kleine 
Objekte und Bauten

Figur 14  Städtische Situationen

a) Kein Innenhof

b) Schallharter Innenhof

c) Innenhof mit Objekten
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einer «unsichtbaren» Lärmschutzwand. Selbst 

wenn die Objekte nicht fest miteinander verbunden 

sind, wirken die einzelnen Reflexionsflächen als 

Gesamtfläche, ähnlich wie im Wald Hall- und 

Echoeffekte auftreten. Für das akustische Erschei-

nungsbild eines Orts können selbst die Reflexions-

flächen von Fahrzeugen und anderen beweglichen 

Objekten gestalterische Möglichkeiten bieten. 

Wenn die Wände mitspielen, ist ein Tram, das an 

der Haltestelle stillsteht, eine willkommene Klang-

falle (Figur 16).

Gebäuden (Figur 15c). Objekte wirken akustisch 

mit der Umgebung und anderen Objekten zusam-

men. Werden einzelne Objekte zu Gruppen 

zusammengefasst, sind grossräumige akustische 

Veränderungen möglich. Auf diese Art erreichen 

einzelne Objekte die akustische Abblendwirkung 

Werkzeugkasten für kleine 
Objekte und Bauten

Figur 16  Schematischer Grundriss Limmatplatz Zürich

Figur 15  Klangraum eines besiedelten Gebiets bei unterschiedlicher Anordnung von einzelnen Objekten

b) Objekte entlang der Strassea) Keine Objekte c) Objekte zwischen den Gebäuden
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Hörinseln auch im eigenen Garten angelegt 

werden. Dies kann beispielsweise mit Hilfe eines 

einfachen Brunnens erfolgen, den man vorzugs-

weise in der Nähe des Sitzplatzes, unter einen 

Baum oder in der Nähe eines anderen akustisch 

reflektierenden Objekts platziert (Figur 17). Selbst 

die Schale eines einzelnen Trinkbrunnens erzeugt 

einen erstaunlichen Klangraum. Ausserdem eignen 

sich auch Gräser und Schilfe, die im Wind spielen 

und dem Garten eine eigene akustische Präsenz 

verleihen.

Natürliche Stimmen folgen den Jahreszeiten. Der 

Klangraum erhält dadurch eine zeitliche Ordnung 

und wird zyklisch moduliert. Günstig miteinander 

kombiniert bilden Nischen im Terrain und entlang 

Fünftens gilt: Was wir vor lauter Lärm fast 

vergessen haben: Welche Stimmen, welche 

Klänge sind uns den zugewandt? Selbst in 

der lärmigsten Stadt entdecken wir ohne 

Mühe kleine Hörräume, die uns fast wie 

Inseln vorkommen. Orte des akustischen 

Gleichgewichts, wo wir uns ohne zu ermü­

den länger aufhalten können. Hier liegt 

das nachhaltigste Potential für eine 

urbane Klangraumentwicklung. Diese 

unentdeckten, noch, oder schon bestehen­

den Klangraumqualitäten werden uns 

hoffentlich in Zukunft vor allem beschäf­

tigen. Deshalb als letzter, noch gänzlich 

unentwickelt, der vielversprechendste 

Werkzeugkasten zu natürlichen Stimmen.

Anwendungsbereiche: Fusswege, Radwege, Parks, 

Wasserläufe, Gärten und andere Grünräume in 

besiedelten Gebieten.

Wasser, Vegetation, Wetter und Tiere erzeugen 

eine Vielzahl von natürlichen Stimmen. Die unzäh-

ligen, oftmals sehr feinen Geräusche und Klänge 

aus der Natur bilden den akustisch äusserst wich-

tigen Gegenpol zu den dominanten «Stimmen» der 

Verkehrsinfrastruktur. Es bietet sich daher geradezu 

an, mit Hilfe von natürlichen Stimmen die akusti-

schen Qualitäten eines Orts zu fördern.

Parkanlagen, Waldgebiete, Gärten, Sportplätze, 

Spielplätze, Familiengärten, Friedhöfe, Biotope, 

Bachufer. Diese und andere «grüne» Nischen 

bilden «Hörinseln», die miteinander verbunden zu 

einem zusammenhängenden System mit unter-

schiedlichen, eigenen akustischen Qualitäten 

ausgebildet werden können. Im Kleinen können 

Figur 17  Klangräume bei Brunnen

a) Freistehender Trinkbrunnen

b) Brunnen in einer Gasse mit reflektierenden Fassaden

Werkzeugkasten 
für natürliche Stimmen
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der Strasse Hörinseln, die abhängig von der Jahres-

zeit unterschiedliche Klangatmosphären entwickeln 

(Figur 18). Hörinseln wirken ähnlich wie visuelle 

Orientierungspunkte im Nebel oder in der Nacht. 

Sie bieten alternative Hörhorizonte an und lenken 

unsere Aufmerksamkeit vom Lärm weg. Hörinseln 

Figur 18  Nischen und Hörinseln am Boden entlang von Strassen

a) Versiegelte Strassenoberfläche

b) Einzelne Vertiefungen

d) Verdeckte und eingeschlossene Hohlräume

e) Offene Wasserläufe

c) Mehrere Vertiefungen

beleben aber nicht nur den akustischen Nahraum, 

z.B. den Sitzplatz. Sie ermöglichen auch, den

Mittelraum, also angrenzende Strassen oder Plätze,

von der Fernperspektive akustisch deutlicher zu

unterscheiden. Hörinseln erhöhen die akustische

Tiefenschärfe und erleichtern die Orientierung.

Vorsicht ist bei Veränderungen an der bestehenden 

Vegetation geboten. Zum einen verändern sich 

dadurch direkt die akustischen Eigenschaften wie 

Reflexion und Absorption. Zum anderen lebt in der 

Vegetation jeweils eine Vielzahl von Tieren, welche 

die Geräuschkulisse prägen. Beispielsweise können 

in einem Park Spatzen und Singvögel die Lärmprä-

senz einer angrenzenden Strasse zurückdrängen.

Grundsätzlich lässt sich mit grossräumig angeleg-

ten, landschaftsarchitektonischen Massnahmen 

auch starker Dauerlärm maskieren. Dies kann bei-

spielsweise an repräsentativen Orten wie dem 

Dorfplatz, dem Kirchplatz oder dem Bahnhofplatz 

zweckmässig sein. Eine wichtige Wirkung land-

schaftsarchitektonischer Eingriffe besteht darin, 

dass wir Grünräume und «grün» gestaltete Räume 

auch in städtischen Gebieten als Sinnbild für Erho-

lung und Gesundheit verstehen. Wir messen ihnen 

bestimmte Qualitäten bei, die wir bei Verkehrs-

räumen für gewöhnlich nicht erwarten. «Grün» 

gestaltete Räume nehmen wir deshalb mit anderen 

Ohren wahr als räumlich-funktional gestaltete 

Räume.

Werkzeugkasten
für natürliche Stimmen
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